
Erscheint
wöchentlich 3mal: Dienstag,
Donnerstag und Sonnahend.

Bezugspreis
vierteljährlich für Abholer 1 Mk., durch
Boten in Kemberg 1,10 Mk., in Reuden,
Rotta, Lubast, Ateritz, Gommlo 1,15 Mk.

und durch die Post1,24 Mk.
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Die Stinmnng imn neuen
Die Annahme der elsaß-lothringischen Ver-

fassungs-Vorlageim Reichstage und im Bundes-
rat hat in den interessiertenKreisen zwar leb-
hafte Freude, in der großen Masse der Bevöl-
kerung aber keine tiefergehende Bewegung her-
vorgerufen, da das Interesse infolge der seit
der Ankündigung der Vorlage im März 1910
verstrichenen langen Zeit und vor allem wegen
der Zwischenfälle bei der Kommissionsberatung
sehr abgeflaut ist. Ueberall ist die Anusicht
vorherrschend, daß die neue Verfassung

Beruhigung in Elsaß-Lothringen
herstellen wird, wenn man auch nicht sofort,
nachdem sie in Kraft getreten sein wird. Da-
her dürfte weder die Regierung noch das ge-
samteAlt-Deutschland beunruhigt werden, wenn
aus nationalistischen Kreisen Anugriffe kommen
oder Zwischenfälle eintreten. Die „Post“
schreibt: „Vom 26. Januar bis 26. Mai d. J.
wurde um das große Werk gerungen. Wir,
in nüchterner sachlicher, Würdtguug hoffen und
vertrauen, daß das Land sich

der Verpflichtung bewufßt
wird, welche die ihm zugewachsenen Rechte
mit sich bringen wird, und daß dem um das
Resformwerk hochverdienten Reichskanzler die
Geschichte einst bestätige, was er vertrauens-

sullstehenwollen, sonderndie vorwärts gingen
recht gehabt haben.“

Errungenschaft bleibt: Wir haben das
Reichstagswahlrecht

erhalten. Damit ist der Grundstein für die
elsaß-lothringische Demokratie gelegt, auf dem
es nun unentwegt aufbauen und au der Voll-
endung der selbständigen Staatsform arbeiten
heißt.“ Allerdtags machen sich natürlich

auch die Stimmen der Mißvergnügten geltend,
sowohl diejentgen, denen die neue Verfassung
zu eng erscheint, als auch diejenigen, deren
Macht nunmehr endgültig dahin ist. Eines ist
sicher: Das Reichsland ist in den Sattel ge-

n es wird nun zeigen müssen, ob es reiten
ann.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 31. Mai 1911.

Vorausfichtliches Wetter. Morgen,
Donnerstag, den 1. Junt. Zunehmende Be-
wölkung, kühler, Regen.
E. Ein ungeahnt reges Interesse wird aus

allen Teilen der Bürgerschaft unserer in Aus-
sicht genommenen Beleuchtungsanlage entgegen-
gebracht. Die seinerzeit nur unverbindlich ge-
zeichneten Flammen sind hereits heute bei
weitem als fest gezeichnet überschritten. Ein
höchst erfreuliches Zeichen für den gesunden
Sinn einer einem bedachten Vorwärtsschreiten
geneigten Bürgerschaft. Bei dieser Gelegenheit
seien uns noch einige aufklärende Worte ge-
stattet. Es schwirren soviele nicht verstandene
und den Unkundigen verwirrende Fachausdrücke
(Watt, Kilowatt, PS. Pferdestärke, Sparlampe,
Kohlenfadenlampe, Bogenlampe) durch die Luft,
daß manchem, der nur dret Glühbirnen braucht
ganz angst und bange wird. Solch ängstliches
Gemüt braucht von der ganzen Elektrizität nichts
weiter zu wissen, als daß eine 25kerzige Spar-
lampe 17, Pfennige, als Kohlenfadenlampe
2, Pfennige pro Stunde an elektrjscher Kraft
verbraucht. Die Anlage kostet, je nach mehr
oder weniger eleganter Ausführung pro Lampe
7 bis 13 Mark, wozu noch die Beleuchtungs-
körper kommen.

Waldkonzert. Unsere Leser machen wir
auch an dieser Stelle auf das am 3. Feier-
tag auf Veranlassungdes gemeinnützigen Vereins
von Herrn Schwenke im Waldhaus Niemitz
angesetzte Waldkonzert aufmerksam. Soweit
sich bis jetzt übersehen läßt, wird der Besuch
des Konzerts auch von auswärts ein sehr reger.
Damit für genügend Platz gesorgt werden kann,
empfiehlt es sich, die Eintrittskarten im Voraus
zu lösen.

für Kentberg,
Bad Schmiedeberg
und Umgegend.

Hagelversicherung. Aus den verschte-
densten Gegenden des deutschen Reiches laufen
bereits wieder Hiobsposten über niedergegan-
gene Hagelwetter ein, und auch eintge. Tetle
der Provinz Sachsen sind hiervon betroffen
worden, so das nördliche Eichsfeld und strich-
weise der Harz. Wenn nun auch diese soge-
nannten „Frühschäden“ meist keine so große
Bedeutung für den Ernteausfall haben, wie
die in den Monaten Juni bis September ein-

tretenden, so sind sie für den Betroffenen, wenn
er nicht gegen Hagelschlag versichert ist oder
seine Deklaration für dieses Jahr noch nicht
abgegeben hat, immerhin eine Quelle der Sorge
und der Ungewißheit, denn wenn günstiges
Wetter auch das Auswachsender „Frühschäden“
bis zu einem gewissen Grade bedingen kann,
ein größerer oder geringerer Ausfall bei der
Ernte istdoch ihre Folge. Diese Hagelwetter
im Monat Mat hatten den gleichen Charakter
wie die der früheren schwerenHageljahre. Die
Hagelkörner fielen in solchen Mengen, daß die
ganze Gegend noch am andern Tage einer
Schneelandschaft glich. Es scheint demnach,
als ob die meteorologischen Verhältnisse, die
uns seit dem Jahre 1905 die vielen und
schweren Hagelschläge brachten, immer noch
über unseren heimischen Gefilden herrschen, so
daß allen Landwirten nur dringend geraten

voll ausgesprochen: daß nicht diejenigen, die werden kann, sich durch den Abschluß einer
„Hagelversicherung wenigstens vor den schlim-
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policen) zusammenschließen, wie sie z. B. bei der
Norddeutschen Hagelversicherungs-Gesellschaft
a. G. zu Berlin in größerer Anzahl laufen.
Durch die Gemeindeversicherungspolice sindnicht
unerhebliche Ersparnisse für die Versicherten
bedingt.

Schutz den jungen Vögeln. Die
meistenunserer Vögel sind jetzt mit dem Atzen
ihrer Jungen beschäftigt, was der aufmerksame
Naturfreund schon aus den zirpenden und
piependen Tönen entnehmen kann, die ihm von
den Neftern her entgegendringen, mögen diese
sich auf Bäumen, in Sträuchern oder auf dem
Erdboden befinden. Doch nicht nur der Na-
turltebhaber wird so auf die Nester aufmerk-
merksam, auch die Katzen nehmen sie wahr und
zerstören in ihrer Mordlust so mauches Vogel-
nest, indem sie sich die jungen Vögel wohl-
schmecken lassen. Um die in Nistkästensitzen-
den Vögel zu schützen, empfiehlt es sich, um
den Stamm herum, an dem sich der Kasten
befindet, einen Kranz dichten Stacheldraht an-
zubringen. Die im Gesträuch oder auf dem
Erdboden befindlichen Nester schützen wir vor
den Katzen, indem wir Zeuglappen mit dem
in jeder Drogenhandlung erhältlichen billigen
Knochen- oder Franzosenöl tränken und diese
Zeugstücken in der Nähe der Nester aufhängen.
Die Katzen können den Geruch dieses Oeles
nicht vertragen und bleiben dem Neste fern,
währen die Vögel durch den Geruch desselben
nicht belästigt oder beunruhigt werden.

oc. Die Insektenplage, eine alljährlich
wiederkehrende Erscheinung, wird uns voraus-
sichtlich auch heuer nicht verschonen. Gegen
Stiche von Mücken, Stechfliegen und ähnlichen
Blutsaugern sind eine große Menge von Haus-
mitteln bekannt; meistens pflegen derartige Ver-
letzungen ja auch wenig gefährlich zu sein, da
der lästige Brennreiz auf der Haut rasch wie-
der verschwindet. Als vorbeugendes Mittel
wird vielfach Salmiakgeist empfohlen, dessen
Benutzung jedoch für Personen mit empfind-
lichem Teint, besonders also für die holde
Weiblichkeit, kaum zu empfehlen ist, da dieser
scharfe Stoff das Oberhautgewebe unnütz und
nachteilig reizt. Andere, weniger ätzende Stoffe,
welche jedoch einen starken Geruch verbreiten,
dürften denselben Zweck erfüllen, die Mücken
usw. in respektvoller Entfernnung zu halten.
Als solche Mittel seien beispielsweise Nelkenöl
oder Kampfersalbe, beides in jeder Apotheke
oder Drogerie erhältlich, genannt. Für die
Herren der Schöpfung bleibt Tabaksrauch nach
wie vor das beste Abwehrmittel, besonders vor
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men Folgen dieser widrigen Naturerscheinung wärter wünseSeltung“ sagt: „Sollten wir nicht am 26. Mat zu schützen. Diejentgen,die nur kleinere Flä- len we sich zelgen, in keiner
unser Nationalfest fetern? denn eins haben wir
gestern errungen, das für alle Parteien eine nannten „Gemeindeversicherungen“ (Kollektiv-

Königl. n.städt. Behörden
sowie vieler Gemeinden.

Inserate
kosten die fünfgespaltene Petitzeile

oder deren Raum 12 Pfg.

Beilagen
erscheinen wöchentlich: Achtseitiges
Unterhaltungsblatt und des „Land-

manns Sonntagsblatt“.
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13. Jahrg

den schlechteren Sorten haben auch Mücken
und andere Insekten einen gründlichen Ab-
scheu.

Provinzial-Meisterkurse inMagdeburg
Schneider und Schuhmacher werden darauf
aufmerksam gemacht, daß die dieejährigen vier-
zehntägtgen Teilkurse für Selbständige, die ihrem
Geschäft nicht auf längere Zett fernbleiben
1önnen, am 19. Juni eröffnet werden. Die
nächsten achtwöchigen Vollkurse beginnen am
7. August. Anmeldungen und Anufragen sind
zu richten an den Leiter der Kurse, Direktor
Bosselt, inMagdeburg, Brandenburgerstr. 9.
Wittenberg, 30. Mat. (Ausschüsse für

Jugendpflege.) Auf Einladung des Herrn Land-
rats von Trotha hatte sich gestern nachmitag
halb fünf Uhr im großen Saale der „Reichs-
post“ eine Anzahl von 250 Herren, vornehmlich
Geistliche und Lehrer, daneben aber auf Mit-
glieder des Magistrats und der Stadtverord-
netenversammlung, Gemeindevorsteher, Vertreter
der Industrie und Kaufleute usw. eingefunden,
um über die Bildung von Kreis- und Orts-
ausschüssen zur zweckmäßigen Ausgestaltung
der Jugendpflege zu beraten.
Witkenberg, 30. Mat. Ein Biber ift seit

etwa acht Tagen am rechten Elbufer von der
Elbbrücke aus in den frühen Morgenstunden
mehrfach beobachtet worden. Auch gestern

Magdeburg, 29. Mat. (Ein Krematorium
für Magdeburg) Nachdem die fakultative
Feuerbestattung in Preußen durch Gesetz ge-
stattet ist, wird voraussichtlich Magdeburg bald
ein Krematorium eintichen. Der dortige Ma-
gistrat plant auf dem Westfriedhof dte Er-
bauung eines Ofens für Leichenverbrennung
und hat vereits eine größere Summe für die
Vorarbeiten gefordert.
Münchenbernsdorf, 28. Mat. (Hagel.) Am

Sonnabend abend trat hter ein schweres Ge-
witter verbunden mit Wolkenbruch und furcht-
varem Hagelschlag auf. Das Unwetter währte
acht Stunven lang. Die ganze Ernte ist ver-
nichtet. Das Wasser steht in den Straßen
und Ställen bis zu einem Meter hoch. Vom
Hagel wurden viele Fensterscheiben zertrümmert.
Wörmlitz, 29. Mai. (Ein Pferd ertrunken.)

Hier wollte an Sonnabend abend ein Geschirr-
führer einen Wagen der Firma Huth u. Richter
reinigen, indem er ihn ins Wasser der Saale
fuhr. Das Pferd ging mitsamt dem Wagen
zu weit ins Wasserund versank in die Tiefe.
Als man es herauszog, war das wertvolle
Tier bereits tot.

Weißensee(Thür.). Die Maul- und Klauen-
seuche ist in Gebesee bisher in 130 Gehöften
festgestellt worden. In der Stadt sind bereits
65 Stück Vieh, auf dem Gute 20 Stück, zu-

nachmittag zwischen fünf und sechsUhr wurde
das Tier von dem dort stationtertenBahn-

wieder heimisch machen. Wer BSiber tötet
macht sich strafbar. Durchgegangen sind
gestern Nachmittag die Pferde eines htesigen
Fuhrwerkbesitzers. Die Tiere scheuten aus
unbekannter Ursache und ranunten die Luther-
straße entlang, bis sie durch den Bau des
Bethkeschen Baues und die Sandhaufen der
Kanalisation aufgehalten wurden. Dabei kam
eines der Pferde zu Falle und zog sichVer-
letzungen an den Beinen zu. Herrenlos
aufgefunden wurde heute früh in den Anlagen
am Luthersause ein Karton mit einem Arbeits-
Anzuge und drei Hemden. Dabei befand sich
ein Schulzeugnis, auf den Namen Hermaunn
Beck 1905 von der Anstalt Moritzburg bei
Zeitz ausgestellt. Die polizeilichen Ermittelun-
gen über den Fund sind eingeleitet.
Bitterfeld, 26. Mai. Spiel- und Sport-

plätze.)Die Stadtverordneten beschlossen in ge-
schlossener Sitzung den Ankauf verschiedener
Wiesengrundstücke für 48 238 Mark. Die er-
worbenen Grundstücke, hinter dem Schützen-
hause „Kühler Morgen“ belegen, sollen zu
Spiel- und Sportplätzen Verwendung finden.
Gröbers, 29. Mai. (Der Wachtelraf),

welcher noch vor 20 Jahren in den weiten
Feldmarken derUmgebung häufig war, wird von
Jahr zu Jahr seltener. Heuer ward bis jetzt
das bekaunte „Pickbrrwick“ nur an einer Stelle,
an der Grenze der nach Tausenden von Morgen
zählenden Feldmarken Beunewitz, Diskau, Lo-
chau verrommen. Zur Gattung der Hühner
gehörig, zählt die Wachtel leider noch zum
jagdbaren Wilde. Um sie aber vor gänzlicher
Ausrottung zu bewahren, wäre Schonung am
Platze. Den jetzigen Schulkindern ist die
Wachtel und der Wiedehopf nur aus der
Naturkunde bekannt, denn auch die letztge-
nannte Vogelart ist hier so gut wie ausge-
storben.
Torgau, 29. Mat. (Städtisches.) Da un-

sere Sadt jetzt mehr als 10000 Zivilpersonen
zählt, so wurde in der letzten Stadtverordneten-
versammlung das Ortsstatut dahin abgeändert,
daß der Magistrat von Torgau von jetzt ab
aus einem besoldeten Ersten Bürgermeister,
einem besoldeten Bürgermeister und sechs (da-
von ein oder zwei besoldeten) Stadträten besteht.

Der Stadtverordnetenvorsteher JustizratUl-
rich teilte ferner der Versammlung mit, daß der
Bezirksausschuß die Elektrizitätswerks-Anlethe
im Betrage von 250 000 Mk. genehmigt hat,
aber eine Erhöhnng der Tilgungssätzevon 32
auf 4 Prozent vorschreibt. Die Versammlung
schloß sich nach kurzer Debatte dem Beschlusse
des Bezirksausschusses an.

else ge- igen de et fe
chen mit Getreide bauen, sollten sich zu soge- störtwerden, damit sich diese scheuenTiere hter um ein Verschleppen der Krankheit in Ställe

sammen 85 Stück, der Seuche zum Opfer ge-
fallen- Der Abdecker kann die

ScoWadto

zu verhüten. Der Landrat untersagte alle
Versammlungen auf dem Lande.
Atzendorf, 27.. Mat. (Erftochen?) Der

vonhier gebürtige Unteroffizter Schunke, Hoboist
beim 173. Infanterte-Regtment, wurde unlängst
auf der Eisenbahustrecke Metz-Kurzell mit ab-
gefahrenem linken Bein und zerquetschtem linken
Arm tot aufgefunden. Es wurde zunächft au-
genommen, daß der Verunglückte aus einen
Abteil gestürzt set. Wie aber die nähere Unter-
suchung festgestellt hat, befinden sich am Kör-
per des Toten noch zwet Stichwunden, so daß
ein Verbrechen vorzultegen scheint. Weitere
Anhaltspunkte fehlen bis jetzt
Zwickau, 29. Mvi. (Ein schauriger Fund)

wurde im Walde in der Umgebung von Schön-
heide i. E. von Spaziergängern gemacht. Sie
fanden einen fast in Verwesung übergegau-
genen menschlichen Körper, von dem die Raub-
tiere ein Bein abgenagt hatten. In dem Toten
ermittelte man den seit Jahr verschwun-
denen PostgehilfenScheffler aus Rothenkirchen,
der nach Unterschlagung von 600 Mk. flüchtig
geworden war. Er hatte sich aus Furcht vor
Strafe im Walde erschoßen.

Bericht über den Schlachtviehmarkt.
Leipzig, den 29. Mai.

Auftrieb: 601 Rinder, und zwar; 203 Ochsen“
44 Kalben 130 Kühe, 124 Bullen, 673 Kälber, 399
Stück Schafvieh, 3436 Schweine zusammen 5109
Tiere. Ochsen: 1. volffleischige, ausgemäftete höch-
sten Schlachtwertes, bis zu 6 Jahren, Schlachtgewicht
93, 2. junge fleischige, nicht gusgemästete, ältere auch
gemästete, Schlachtgewicht 83, 3. maßig genährte
junge, gut genchrte ältere, Schlachtgewicht 73, 4. ge-
ring genährte jeden Alters, Schlachtgewicht 63,
Kalben und Kühe: 1. vollfleischige, ausgemäftet-
Kalben höchsten Schlachtwertes, Schlachtgewicht 87,
2. vollfleischige, gusgemästete Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren, Schlachtgewicht 83, 3. ältere
ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kühe und Kalben, Schlachtgewicht 73, 4. maßig ge-
nährte Kühe und Kalben, Schlachtgewicht 63, 5. ge-
ring genährte Kühe und Kalben, Schlachtgewicht 63,
Bullen: 1. vollfleischige höchsten Schlachtwertes-
Schlachtgewicht 83, 2. mäßig genährte jüngere und
gut genährte ältere, Schlachtgewicht 80, 3. 76,
Kalber: feinsteMast- (Vollmilchmast) und beste Saug-
kälber Lebendgewicht 67, 2. mittlere Maft- und gute
Saugkälber, Lebendgewicht 62, 3. geringe Saugkälber
Lebendgewicht 50, Schafe: 1. Mastlämmer und jün-
gere Masthammel, Lehendgewicht 43, 2. ältere Mast-
hammel, Lebendgewicht 40 Schweine: 1. vollslei-
schige der feineren Rassen und deren Kreuzung im
Alter bis zu 1* Jahren Schlachtgewicht 56, 2. voll-
fleischige, Schlachtewicht 53, 3. gering entwickelte
Schlachtgewicht 50, 4. Sauen und Eber, Schtachtge-
wicht 45. Alles in Mark, für 50 kg. Verkauf
593 Kinder, und zwar: 201 Ochsen, 44 Kalben, 224
Kühe; 124 Bullen; 667 Kalber, 514 Schafe, 3405
Schweine.

seitigungder
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Die unruhige Wlelt.
In den letzten Wochen hat der Kampf der

Rebellen in Mexiko gegen den greisen Präft-
denten Diaz, der dreißig Jahre hindurch mit
fefter Hand die Geschicke des Landes geleitet
hat, das Interesse Europas in Anspruch ge-
nommen. Der mexikanische Kampf ist aus,
nachdem sich Diaz schweren Herzens entschlossen
hat, die Präsidentschaft niederzulegen. Aber
Ruhe will's nicht in der Welt werden. Wie
jeder Frühling, so hat auch der diesjährige
wieder die halbwilden Bergvölker

auf dem Balkan,

die, an den Grenzen der Türkei wohnend, dem
Sultan untertan find, wieder auf den Plan ge-
rufen und wie in früheren Jahren finden die
Ausständischenauch diesmal wieder Unterstützung
besonders bei Bulgaren und Montenegrinern.
Aber die Wirren haben diesmal ein ernsteres
Gesicht, wie sonst, denn auf Ersuchen der
montenegrinischen Regierung hat sich Rußland
in die Sache gemischt und (obwohl es sich bei
der Türkei eine diplomatischeNiederlage holte)
damit der Welt gezeigt, daß es die alten
Bahnen seiner Politik, die vorzugsweise auf den
Balkan führten, wieder einzuschlagen gedenkt.
See- Befstreben Rußlands wird nun wie früher
wieder

Unruhe in die europäische Politik
tragen. Dabei sieht es in Europa ohnehin
kritisch genug aus. Die revolutionäre Bewe-
gung, die in Portugal zur Absetzung König
Manuels führte, hat sich nicht als stark genug
erwiesen, dem unglücklichen Lande den ersehnten
Frieden zu bringen und so ist es kein Wunder,
wenn die Monarchisten, deren Macht bedeutend
stärker ist, als man in Lissabon eingestehen
will, wieder neue Hoffnung für ihre Sache
schöpfen, zumal sie in dem benachbarten Spanien
starke Unterstützung finden. Hat doch der
spanische Ministerpräfident Canalejas in der
Kammer unumwunden erklärt

Die Zeichen der Zeit denten auf Krieg.
Und wahrlich, ein Blick in die Runde zeigt, daß
diese Worte eine tiefinnere Berechtigung haben,
trotz aller Friebensbeteuerungen, die immer
wieder ausgetauscht werden. In Marokko
rüsten sich die Eingeborenen, die sehr wohl
wissen, daß Frankreichs Eindringen eine Schick-
salsstundefür das Land bedeutet, zum energi-
schen WiderstandgegendieFremden. In ver-
schiedenen Gebieten sind Thronbewerber aufge-
standen, denen das Volk zujubelt, weil sie eine
Bertreibung der Fremden verheißen. Und
Kiemand vermag heute zu sagen, weiche Kämpfe
Frankreich wird bestehen müssen, ehe es Herr
der Lage im Scherifenreich ist. Auch

Perfien bedroht eine Krise.
Die Anhänger der alten wollen

Hhören von Ieihe,

t

Kusgenommen werden soll. Und mögen sammlungfind nach den amttichen
auch die Regierungen noch so oft gewechselt
werden, immer wieder erheben die Widerstreben-
den in alter Kraft ihr Haupt und fordern die
Unabhängigkeit Persiens vom Auslande, und
müßte sie auch durch blutige Schlachten erkauft
werden. Freilich, noch haben die Stimmen die
Mehrheit, die mit den Mächten in Frieden
leben wollen, aber es ist doch nicht zu ver-
kennen, daß die bisherige Minderheit täglich an
Macht gewinnt, und darum kann auch in diesem
Erdenwinkel jeder Tag unvorhergesehene Ereig-
nisse bringen. Am ernftesten ist aber schein-
bar die

Lage in China.
Dort haben, wenn man den neuestenNachrichten
Glauben schenken darf, die verfassungsfreund-
lichen Parteien, die ihr Vaterland unabhängig
wie Japan sehen wollen, mit den dynastiefeind-
lichen Revolutionären gemeinsame Sache ge-
macht, um die Regierung in Peking zu zwingen,
schnell die Verfassüng und die seit Jahren ver-
sprochenen Reformen einzuführen. Aber darüber
hinaus stellen sie eine Forderung, deren Trage
weite, wenn sie verwirklicht werden sollte, un-
übersehbar ist. Sie wollen einen asiatischen
Staatenbund gründen, dessen Führung Japan

übernehmen soll. Damit würde ohne Zweifel
das Gleichgewicht der Welt in beängfstigender
Weise gestört und mit Recht muß man daher
von der unruhigen Welt reden, in der fich ernste
Ereignisse vorbereiten, denen nar gewachsen ist,
wer beizeiten vorsorgt. Westmann.

Deutschlaud.

Wie verlautet, wird der Kaiser im An-
schluß an seine diesfährige Nordlandreise eine
Kreuzfahrt in der Ostsee unternehmen, um dort
mit dem Zaren zusammenzutreffen. Die
Nachricht küngt nicht unwahrscheintich, wenn
man bedenkt, daß sich der Zar mit der Idee der
Einberufung einer dritten Hagager
Friedenskonferenz trägt. Bei den (in
Potsdam aufs engste geknüpften Beziehungen)
der beiden Herrscher ist es erklärlich, daß sich
der Zar mit Kaiser Wilhelm über diese neue
Friedenskonferenz ins Einvernehmen setzen will.

*Der Bundesrat hat dem vom Reichs-
tag angenommenen Entwurf des Verfassungs-
und Wahlgesetzes für Elsaß-Lothringen
zugestimmt.
*In Posen fand unter starker Beteiligung

im Anschluß an die Tagung des Deutschen
Ostmarkenvereinss ein „Heutscher Tag“
fstalt, von dem aus ein Begrüßungstelegramm
an den Reichskanzler v.Bethmann-Holl-
weg gesandt wurde. In seiner Antwort sprach
der Kanzler seine Freude darüber gus, daß
„die Oftmärker fich durch die aus der Luft ge-
griffenen Gerüchte von einem angeblichen
Wechsel in der Ostmarkenpolitik der
Regierung nicht beirren lassen und gesonnen
sind, in Einigkeit und Hand in Hand mit der
Regierung auf dem alten Wege fortzuschreiten.“
*Der deutsche Flottenverein hielt

am Sonntag in Nürnberg seine diesjährige
Hauptversammlung ab. In großzügiger Rede
trat der Präfident Großadmiral v. Köster
für eine Vermehrung unsrer Groß-
kreuzer ein. Ein dahingehender Beschluß
wurde von der Versammlung einstimmig gefaßt.

Ofterreich-Ungarn.
In einem amtlichen Bericht über das Be-

finden Kaiser Franz Josephs heißt es,
der Monarch leide an einem trockenen Katarrh
der Luftwege, den die Arzte durch einen ge-
eigneten Sommeraufenthalt im Süden gänzüch
zu beheben hoffen.

Dänemark.
*Prinz Hans v. Holstein-Glücks-

burg, der wegen seiner verwandtschaftlichen
Beziehungen mit den meisten europäischen

Landes hinter sich hat; denn diese hat aufs
neue einen „Notschrei an die europäische Presse“
gerichtet, indem es u. a. heißt, daß Frank-
reichs Truppen wanre Blutbäder anrichten, nur
um das Land in Befitz zu nehmen. Man darf
wirklich gespannt sein, welches Ende Frank-
reichs „Spaziergang nach Marokko“ nehmen wird.

Aus dem Keichstage.
Der Reichstag setzte am 27. Mai die dritte

Lesung der Reichsversicherungsordnung fort. Abg.
Fischer (soz.) bezeichnete dieVorlage als ein Aus-
nahmegesetz und erklärte, daß seine Partei in
Wahrung der eigenen politischen Ehre gegen den
Entwurf stimmen werde. Abg. Horn-Reuß
(nat.-lib.) stellte mit Genugtuung fest, daß es ge-
lungen sei, das Werk zu fördern. Wenn auch die
Vorlage kein Ideal sei, so mußte doch Rücksicht auf
die finanzielle Lage genommen werden. Staats-
sekretär Delbrück gab namens der verbündeten
Regierungen der Meinung Ausdruck, daß der Ent-
wurf manche Veränderung erfahren habe, die die
Regierungen nicht gewünscht haben. Der Entwurf
sei aber keine Verschlechterung, sondern eine Er-
rungenschaft. Es sei auch in der Hinterbliebenen-
versicherung geboten worden, was geboten werden
konnte. Es sei ein großes Stück vaterländischer
Arbeit geschaffen worden. Abg. Korfanty
Pole) erklärte, seine Freunde würden sich der Ab-
stimmung enthalten. Abg. Becker (Zentr.) be-
merkte, seine Freunde seien es gewohnt, angegriffen
zu werden, weil sie sozialpolitisch vorwärts dringen.
Die Arbeiter seien mit dem Verhalten seiner Partei
einverstanden. Die Abgg. Mugdan fortschr. Vp.)
und Molkenbuhr (oz.) wiesen die Angriffe des
Vorredners zurück. Nach einer Erwiderung des
Abg. Becker schloß die allgemeine Aussprache.

Am Montag wurde die dritte Lesung der
Reichsversicherungsordnung mit der
Einzelberatung fortgesetzt. Die Beratung erfolgt in
der Weise, daß der Präsident nur die Paragraphen
aufruft, zu denen Abänderungsanträge vorliegen.
Eine Reihe solcher unwesentlicher Art wird ohne
Erörterung genehmigt. Bei 8 83 richtet

Abg. Trimborn Kentr.) die Anfrage an den
Staatssekretär, ob in Preußen die Absicht besteht,
zu Vorsitzenden der Oberversicherungsämter Assessoren
zu bestellen.

Staatssekretär Delbrück: Eine solche Absicht
besteht nicht. Die Bestimmung des 8 82 steht dem
auch entgegen.
Zu S 144 beantragt
Abg. Stadthagen (oz.), der Bestimmung

über unverschuldete Versäumnis eine andre Fassung
zu geben: statt „Verhinderung durch Naturereignisse“
soll gesetzt werden: „ohne sein Verschulden.“ Diese

ruinieren. (Der Redner überschreit sich.)

daß dieses unlautere Gebaren aufhört

Arbeitern.Fürstenhöfen der „Onkel Europas“ genannt
wurde, ift im 86. Lebensfahre in Kopenhagen
gestorben.

Portugal.

entspricht dem geltenden Recht.

des Verstoßes gegen Treu und Glauben, von der
Abg. Stadthagen (soz.): Das ist der Thpus

Die Wahlen zur gesetzgebenden Ver- sufäligen Dummheit der Arbeiter Gebrauch zu machen
e

ruhig verlaufen; es wurden zum größten
Teil Anhänger der jetzigen republikanischen Re-
gierung gewählt.

Balkauftaaten.

Die Zwischenfälle an der türkisch-
bulgarischen Grenze mehren fich in be-
unruhigender Weise. Trotz aller Vorftellungen
der bulgarischen, trotz aller Versprechungen der
türkischen Regierung greifen immer wieder
türkische Grenzposten bulgarische Soldaten auf
bulgarischem Gebiete an. Es ift begreiflich,
wenn unter solchen Umständen umfangreiche
militärische Maßnahmen zum Schutze der
Grenze getroffen werden.

Afrika.
*IIn Marokko ist die Lage unverändert.

Während einige Stämme den vordringenden
Franzosen Widerstand entgegensetzen, ist in der
Hauptstadt alles ruhig. Frankreich aber geht
unbeirrt auf sein Ziel los. Von dort wird jegt
die Nachricht verbreitet, Sultan Muley
Kafid habe den Wunsch geäußert, das
Scherifenreich unter Frankreichs Schutz-
herrschaft zu stellen. Dabei verschlägt es
nichts, daß der Sultan, sollte er so gesprochen
haben, durchaus nicht die Bevölkerung des

Derutragwirb abgelehnt. Das erste Buch
wird darauf erledigt. Mit J 177 beginnt das zweite
Buch: Krankenversicherung. Die Sozialdemokraten
beantragen die

Seraufsetzung der Versicherungsgrenze

von 2000 auf 3000 Mk., ein Kompromißantrag
Schultz auf 2500 Mk.

Abg. Thoma (nat.-lib.): Dieser Antrag liegt
im Interesse der Privatangestellten.
Geldwert hat einen bedeutenden Kreis von Ange-
stellten den Versicherungszwang entzogen. Im
Interesse von mehr als zwei Millionen Angestellten
sollte das Haus möglichst einstimmig die Erhöhung
der Gehaltsgrenze auf 2500 Mk. beschließen.

Ahg. Hoch (soz.); Der Deutsch-nationale Hand-
lungsgehilfen-Verband, der der Rechten nahesteht,
und alle andern Handlungsgehilfenverbände haben
einstimmig die Versicherungspflicht bis zu 3006 Mk.
verlangt. Die bürgerlichen Parteien haben ihre
Versprechen vor den Wahlen nicht gehalten. Die
Arzte können ja bei Versicherten mit über 2000 Mk.
Gehalt die Mindesttaxe der Gebührenordnung ver-
einbaren.

Abg. Potthoff (fortschr. Vp.): Die Privat-
angestellten verlangen einstimmig die Erhöhung der
Gehaltsgrenze auf mindestens 3060 Mk. Das Reich
hat doch keine Beiträge zu leisten es kann also nur
die Rücksicht auf die Arzte sein. Aber die in Be-
tracht kommenden Angestellten werden zumeist bei
kleinen Erkrankungen gar nicht einen Arzt konsul-
tieren, wenn sie nicht in der Versicherung sind.

Fassungwurde bei der Strafprozeßreform als unklar
bezeichnet und hier wollen Sie den Arbeiter damit

Also

(Zurufe: Lauter wollen Sie durch Ihre DueLassen
Sie wenigstens ein Häppchen Gerechtigkeit den

Mitistertaldirektor Caspar: Die Bestimmung

Der sinkende

Abg. Mu gdan ffrtschr. Vp.): Ich werde auch
gegen den Antrag Schultz stimmen. Der Hinwe
auf das soziale Interesse ist eine Phrase, die man
immer nur gegen die schwächer Gestellten, hier gegen
die Arzte, anwendet. Für die Landärzte wird es
ein Ruin sein. Da soll man uns Arzte lieber ver-
staatlichen. Leute mit 2000 Mk. Einkommen soll
man nicht als unmündige Kinder behandeln.

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wird in
namentlicher Abstimmung der sozialdemokratische
Antrag mit 235 gegen 71 Stimmen abgelehnt, der
Antrag Schultz angenommen.
Die F8 210 bis 213 betreffen

die Wochenhilfe.

Die Volkspartei beantragt bei 212 statt der nach

stimmung, die obligatorische Zubilligung der bei der
Niederkunft erforderlichen Hebammendienste und
Geburtshilfe. Weiter will der Antrag auch die
Satzungsbestimmung über die Gewährung eines bis
zu sechswöchigen Schwangerengeldes im Falle der
Arbeitsunfähigkeit zur Zwangsvorschrift machen.
Daneben liegt der im Zusammenhange mit den
andern Anträgen des letzten Kompromisses gestellte
Antrag Schults zu S 210 vor, der den Landkranken-
kassen die Befugnis gibt, die sonst vorgeschriebene
achtwöchige Dauer der Gewährung des Wochengeldes
bis auf vier Wochen zu verkürzen.

Abg. David (soz.): Wir hätten es für ganz
unmöglich gehalten, daß man noch eine Ver-
schlechterung aushecken würde. Der Antrag Schultz
dokumentiert den antisozialen Standpunkt der
Rechten in der markantesten Weise. Wir wollen die,
die für den Antrag Schultz stimmen, an den Pranger
stellen. Ich appelltere an Ihre Ehrfurcht vor der
werdenden Mutter.

„Abg. Fegter Fortschr. Vp.): Die ländliche
Arbeiterschaft wird wieder schlechter gestellt. Man
muß über solche Anträge empört sein.

Abg. Bebel (soz.): Mein Kollege David hat
vergessen, an Ihr christliches Gewissen zu appellieren.
Es sterben mehr Mütter an der Geburt ihrer
Kinder als Männer in den Schlachten. Drei christ-
liche Arbeitersekretäre haben den Antrag unter-
schrieben Sie treten das Recht der Arbeiter mit
Füßen. Die Annahme des Antrages Schultz wäre
eine Schmach für den Reichstag.

Abg. Frhr. v.Gamp ffreik.): Auf diese Aus-
fälle kann man nicht mehr schweigen. Auch wir
sind für ausgedehnte Säuglingsfürsorge. Kennt denn
Herr Fegter die Verhältnisse im Osten Die ver-
heirateten Arbeiterfrauen sind überhaupt nur einige
Wochen in der Ernte mit leichter Arbeit beschästigt.
Die Fabrikarbeiterin hat aber das ganze Jahr hin-
durch schwer zu arbeiten. Weiß das Herr Fegter
Wenn er es weiß und nichts sagt, so möchte ich am
liebsten einen Ausdruck gebrauchen, den der Präsi-
dent aber nicht zulassen würde. Für die Industrie-
arbeiterin sind acht Wochen obligatorische Ruhezeit
ganz berechtigt. Auf dem Lande ist das nicht not-
wendig. Da möchte ich auch den Arbeitgeber sehen,
der eine Frau gleich nach der Entbindung wieder
zur Arbeit antreiben würde. Herr Fegter kennt eben
die Verhältnisse auf dem Lande nicht. Wir legen
Wert darauf, daß den Gebärenden die

Hebammenfürsorge
in größerem Maße zuteil wird. Wir stimmen mit
gutem Gewissen für den Antrag Schultz und
brauchen uns die Vorwürfe der Linken nicht gefallen
zu lassen.

Abg. Irl (Ztr.) Wir haben auch alles Mit-
geftützl flr die Wöchnerintren. Die Borlage rterge
ja auch gegenüber dem vestehenden Zustande ver
Wochen Wöchnerinnen pflege. Wenn wir nicht mehr
fordern, so ist das Unannehmbar der Regierung
schuld. In Bayern gibt es fast in jeder kleinent
Stadt Säuglingsfürsorge. Sie verstehen ja gar

ee von der Sache, weil ste immer hier in Berlin
sitzen.

Nach weiterer Debatte folgt eine lange Reihe
von persönlichen Bemerkungen. Besonders der Abg.

Fegter (fortschr. Vp.) ergreift mehrere Male das
Wort, jedesmal von stürmischen Schluß-Rusen der
Rechten und des Zentrums empfangen. Danach
wird in namentlicher Abstimmung der Antrag Schultz
mit 192 gegen 119 Stimmen angenommen. Der
fortschrittliche Antrag wird abgelehnt.

Bei den Bestimmungen über die Kassenbeamten

weist braunschweigischer Bundesbevollmächtigter vo n
Boden Vorwürfe des Abg. Schmidt (soz.) gegen
die braunschweigische Aufsichtsbehörde zurück.

Bei F 525a wird ein Kompromißantrag Schultz
angenommen, der den

Berginvaliden,

pofern sie als freiwillige Mitglieder Beiträge zu den
Knappschaftskassen zahlen, das Wahlrecht gibt, auch
wenn sie nicht mehr auf dem Bergwerk beschäftigt
werden, ein weitergehender Antrag der Sozialdemo-
kraten wird mit 209 gegen 95 Stimmen bei einer
Enthaltung abgelehnt.

Das zweite Buch Krankenversicherung wird er-
ledigt. Darauf vertagt sich das Haus.

Pt Durch fremde Schuid.
4] Kriminalroman von O. Freit ag.

(Fortsetzung.)

„Pab, was liegt daran, wenn alle gehen
Wir wollen mit dem alten Herrn schon fertig
werden,“ spottete der Gärtner. „Wie es jetzt ist,
weiß man mitunter gar nicht, wer hier eigenf-
lch zu befehlen hat.“
In diesem Augenblick trat Wilhelm wieder

ein; die Zofe brannte vor Neugierde, zu er-
was das Fräulein von ihm gewollt

e.

„Nun, war es ein wichtiger Befehl fragte
ste scheinbar gleichgültig.

„Sie möchten's wohl gerne wissen scherzte
Wilhelm.

„Lieber Gott so neugierig bin ich nicht,
aber ich könnte Ihnen vielleicht einen guten Rat
geben
„Welchen
„Das kann ich Ihnen erft sagen, wenn Sie

meine Frage begntwortet haben.“

„Ach so, mit Speck fängt man Mäufe
sagte Wilhelm lachend.

„Nehmen Sie es nicht so leicht,“ entgegnete
Klara schnippisch; „Sie könnten dann vielleicht
zu spät einsehen, daß es gefährlich war, des
Fräuleins Befehle auszufäühren.“
„Vielleicht ist es ebenso gefährlich für mich,

Sie morgen zum Tanz zu führen, was Sie mir
freundlichst gestattet haben,“ scherzte er.

„Ich weiß noch gar nicht, ob ich mich Ihrer
Begleitung anvertraue.“

lich zu überlegen sorgen Sie nur beizeiten für
Ihr Koftüm, damit ich nicht ungeduldig werde,
wenn ich aufbrechen will.“

Die Glocke rief Berthold in das Zimmer
seines Herrn. Klara näherte sich dem Reilknecht,
der wieder vor dem Spiegel stand. Der Gärtner
schnitzelte an einem Pflanzenstabund beobachtete
die beiden verstohlen mit lauernden Blicken.

„Wollen Sie's mir nicht sagen, Wilhelm
fragte sie lese.

„Herrgott, es ist gar nichts Wichtiges,“
erwiderte er, „Sie sind auch gar zu neugierig.“

„Nur Ihretwegen
„Das verstehe ich nicht.“
„Weil Sie nicht wissen,was in diesemHause

fich vorbereitet; ich will Sie vor Schaden be-
wahren.“

„Ich glaube, das kann ich selbst,“ sagte er
und verließ lachend das Zimmer
Der Kammerdiener kehrte zurück, und die

Köchin trat aus der Küche ein, um zum Abend-
essenden Tisch zu decken. Wilhelm kam bald
darauf ebenfälls wieder, und das eigene
Abendessen, wie die Bedienung der Herrschaft
nahm nun alle in Anspruch, die Stimmung war
und blieb getrübt.

Berta hatte, weil sie der Zofe nicht recht
traute, Wilhelm einen Brief für ihren Verlobten
übergeben, den der Reitknecht gleich nach der
Rückkehr Heinrichs demselben aushändigen
sollte. Sie unterrichtete Heinrich darin von den
letzten Vorfällen, auch von der Beschuldigung
ihres Onkels, und bat ihn, noch ehe er mit dem
Baron Rücksprache nähme, mit ihr im Pavillon

„Na, Sie haben fa noch Zeit, sich das reif- des Parkes zusammenzutreffen, und zwar gleich

am Mittag nach seiner Rückkehr. Ruhelos ver-
brachte sie dann den Abend und die darauf
folgende Nacht, den Augenblick der Zusammen-
kunft mit Heinrich herbeisehnend.

Wider sein Erwarten hatte Heinrich den
Abend und die Nacht in Gesellschaft seiner
Schwester und einiger Freunde in vergnügter
Stimmung verbracht und als er am nächsten
Vormittag sein Pferd, das er bei einem Be-
kannten in der Stadt untergestellt hatte, bestieg,
um nach dem Gute zurückzureiten, sah er be-
deutend ruhiger den zukünfligen Ereignissen ent-
gegen, wie bisher.
Er hatte vielleicht die Hälfte des Weges zu-

rückgelegt, als er zwei Reiter ihm entgegen-
kommen sah. In dem einen erkannte er so-
fort den Baron, hinter dem Wilhelm einige
Schritte zurückblieb. Der Baron hielt sein
Vferd an und warf es herum, um fortan dem
Verwalter zur Seite zu hleiben. Aus jedem Zuge
seines Gesichrs loderte Haß.
„Es wundert mich, daß Sie nicht in der

Stadt geblieben sind, um die Freuden des
Faschings bis zum letzten Augenblicke zu ge-
nießen,“ sagte er mit schneidendem Hohn.
„Oder find die Taschen schon leer, Herr Ver-
walter Dann müßten Sie es bunt getrieben
haben Die Fuhre Hafer, die Sie für eigene
Rechnung verkauften, hat Ihnen doch ein nettes
Sümmchen eingebracht.“
„Was wollen Sie damit sagen 2* fragte

Heinrich erstaunt, dem das Blut heiß in die
Wangen ftieg.

„Ich werde mich doch wohl bei meinem
Verwalter erkundigen dürfen, wo mein Hafer
geblieben ist2“
„Das können Sie

sehen.“
„Bedaure, ich habe es nicht darin gefunden.

Seit wann stehenwir denn mit dem Händler
Bernsdorf in Verbindung Er behauptet, vor
acht Tagen eine Fuhre Hafer von mir erhalten
und das Geld dafür Ihnen gezahlt zu haben.“
„Das ist richtig,“ erwiderte Heinrich ohne

Zögern „er wollte in diesen Tagen eine zweite
Fuhre in Empfang nehmen.“

Gestern, allerdings,“ nickte der Baron mit
einem zornflammenden Seitenblick auf seinen
Begleiter. „Sie waren nicht zuhause, da kam
er zumir, um den Handel mit mir direkt ab-
zuschließzen. Er nannte den Preis, den er für
die erste Fuhre gezahlt hatte ich wollte in den
Büchern nachsehen, ob seine Angabe richtig sei.
fand aber nicht die geringste Notiz über jfenes
Geschäft ebensowenig war die Zahlung ein-
getragen.“

„Weil ich in den letzten Tagen nicht dazu
gekommen bin, die Notizen aus meinem Taschen-
vuch in die Verwaltungsbücher einzutkragen,“
sagte Heinrich ruhig.

„Ah, wirklich 2“ höhnte der Baron. Um
eins Ausrede sind Sie nicht verlegen, wie ich

aus den Büchern er-

sehe. Sie hatten allerdings nicht erwartet,
orde Mann sich an mich direkt wenden
rde

„Herr Baron
„Pah, spielenSie nur nicht den Entrüfteten,

mich werden Sie nicht überzeugen, daß ich

den Beschlüssen zweiter Lesung fakultativen Be-
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P Bilder aus der Zeit.
In immer weitere Kreise dringt in unsern

Tagen das Beftreben (besonders in der Groß-
stadt), aus der Enge der Mietskaserne, wo
Hunderte von Menschen wohnen, in gesynde,
lichtdurchflutete Räume zu gelangen, und was
man durch die Bestrebungen der Bodenreform
nicht erreichen konnte, will man jetzt durch die
„Eigenhausbewegsung“ erzielen. Eine sehr
interessante Ausstellung in Berlin gab von
diesen Bestrebungen Kunde. Da waren Modelle
für kleine Wohnungen ausgestellt und nicht nur
das, es war vor allem auch gezeigt, wie diese
Wohnungen gemütlich ohne Ballast und ge-
schmackvoll eingerichtet werden können. Jedes
Häuschen soll nach den Plänen der „Ideal-
gesellschaft“, die die Ausstellung veranstaltete,
zwei Wohnungen mit je zwei Zimmern er-
halten, ferner ein Zentralbad und eine Zentral-
waschküche. So sehr man der Gesellschaft auch
von Herzen Erfolg wünschen möchte, so stellt
sich doch auch der Zweifel ein. Gewiß wird
für eine beschränkte Anzahl solcher Häuser vor
den Mauern der Großstädte Platz zu haben
sein, aber wenn die Bewegung wirklich die
weitesten Volksschichten ergreifen sollte, wie
ijhre Leiter erwarten, so wird fich bald auch
hier die betrübende Erscheinung des Großstadt-

lebens bemerkbar machen, daß Grund und

Boden durch die Spekulation unheimlich ver-
teuert werden. Solange die Gemeinden nicht
tatkräftig sich dieser Frage annehmen, wird das
Wohnungselend in der Großstadt nicht behoben
werden können.

Zu den neuesten Erfindungen die aus
Amerika zu uns gekommen sind, gehört der
„Parlograph“, eine Maschine, die nach dem
System der Aufnahmeplatten für Phonographen
(Sprechmaschinen) eingerichtet ist und auch eine
verwandte Bestimmunghat. Sie ist besonders
für kaufmännische Betriebe berechnet und soll
die Zeit für Stenogramme oder Diktate er-
sparen. Es ist aber zweifelhaft, ob diese Neue-
rung viel Zustimmung in weiteren Kreisen finden
wird, denn schließlich braucht man fja zum
„Besprechen“ der Platte ebenso viel Zeit, als
zum Diktat für den „Stenographen“. Etwas
andres wäre es freilich, wenn der Parlograph
(wie ein Beschauer in Berlin voraussetzte) die
Diktate in die Schreibmaschine übertragen würde.
Vielleicht ist eine solche Erfindung schon in Vor-
bereitung.

S e

kW

Der „Wettermacher“ Rodrian in Berlin, der
vor zwei Jahren die gesamte deutsche Presse
für seine Erfindung, das Wetter zu beeinflussen,
vergeblich zu interessteren suchte, wendet sich
jetzt an die breite Offentlichkeit. Er ver-
spricht zu Pfingsten gutes Wetter, wenn
mon ihm Geld einsendet, da er nicht die Mittel

zember v. Js. vom Reichsgericht unter Zu-
billigung mildernder Umstände wegen versuchter
Spionage zu pier Jahren Festungshaft verurteilt
wurden. Weder in Glatz, wo Teench seine
Strafe verbüßt, noch in Wesel, wo Brandon
eingesperrt ist, schenkk man diesen Gerüchten
Glauben.

Die Reichstagsabgeorduneten auf der
Dresdener Sygiene-Ausstellung. Der von
der Stadt Dresden an den Reichstag und den
Bundesrat ergangenen Einladung zum Besuche
der Internationglen Hygiene-Ausstellung waren
am Sonntag etwa 150 Mitglieder des Reichs-
tages gefolgt, die mittels Sonderzuges in Oresden
eintrafen. Nach der Begrüßung durch den
ersten Präsidenten der Ausstellung, Geh. Kom-

Das Schicksal einer Geuneralstochter.
Im Pirmasenser Krankenhaus starbdieser Tage
eine aus Karlsruhe zugereiste Frau, die an
Krücken ging und völlig mittellos war. Sie
hatte bisher ihr Leben als Blumenbinderin ge-
fristet. Durch angestellte Nachforschungen ergab
sich nach dem B. Lok Anz.“, daß die Arme die
Tochter eines im deutsch-franzöfischenKriege ge-
fallenen Generals war.
Ein Hanus durch Bergsturz verschüttet.

In Eichstetten (Oberrhein) hat ein Bergsturz
ein größeres Haus verschüttet. Eine Frau
rettete sich durch den Dachftuhl, ihr Sohn wurde
verletzt. Der Besitzer des eingestürzten Hauses
und ein Kind wurden tot aus den Trümmern

gezogen.

Während der Kieler Woche dieses Jahreswerden
vier gewaltige Panzerschiffe der Ver. Staaten im
Hafen von Kiel liegen. Die vier großen Linien-
schiffe „Louisiana“, Kansas“, „New Hampshire“ und
„South Carolina“ kreuzen schon seit einigen Tagen
in der Ostsee. Am 25. Mai haben sie Kopenhagen
angelaufen am 3. Juni sollen sie vor Stockholm

erscheinen, wo sie bis zum 10. Juni bleiben; sie
suchen dann Libau auf und bleiben im dortigen
Hafen vom 12. bis zum 19. Juni. Dann sollen
sie inder sehr kurzen Zeit von zwei Tagen nach

Amerikanische Kriegsschiffe
S

Kiel gelangen dort ist die Ankunft für den
21. Juni, ihre Abreise für den 30. Juni festgesetzt.
Die vier Schiffe sind überaus stattliche Repräsen-
tanten der mächtigen amerjkanischen Seemacht. Die
„Louistana“ ist im Jahre 1904 vom Stapel gelaufen,
die „Kansas“ im Jahre 1905, die New Hampshire“
im Jahre 1906 und die „South Carolina“im Jahre
1908. Alle Schiffe sind alsomoderne Konstruktionen
dem Laien fallen an ihnen vor allem die eigen-
artigen Türme auf, die der Ubermittlung drahtloser
Telegramme dienen.

merzienrat Lingner, wurde von den Gästen zu-
nächst eine zweistündige Besichtigung der Aus-

besitzz, um die notwendigen elektrischen
Ströme herzustellen. Wenn also die Berliner
auf gutes Pfingstwetter rechnen, müssen sie
zuvor ein Geldopfer bringen. Herr Rodrian

sichert jedem Einsender den doppelten Einsatz
zu, falls er kein gutes Wetter „macht“, aus-
genommen den Fall, daß in Europa oder an
seinen Grenzen ein Erdbeben ftattfindet. Wie
Herr Rodrian, so kranken viele Erfinder und
Entdecker (und nicht nur solche) am Geldmangel,
aber es ist sehr fraglich, ob die „Flucht in die
Offentlichkeit“ das richtige Mittel ist, den
Mangel zu beheben. An den „Wolkenschieber“
Rodrian glaubt man nun einmal nicht; denn
alle Wettervoraussagen, auch die berühmten
Falbschen, haben immer nur einen bedingten
Wert. M. A. D.

von NabundFern.-
Begnadignug der englischen Spione

in Sicht? Angesehene englische Blätter
melden, daß die deutsche Regierung die beiden
wegen Spionage verurteilten englischen Offiziere
Drench und Brandon vor der Krönungsfeier
aus der Festungshaft entlassen würde.
Kapitän Trench und Leutnant Brandon find
die beiden englischen Offiziere, die am 22. De-

stellung vorgenommen. Um 2 Uhr nahmen die
Abgeordneten ein Frühstück ein, bei dem der
Dresdener OberbürgermeisterBeutler die Abge-
ordneten willkommen

präsident des Reichstages, Schultz,
herzlichen Worten und dankte der Stadt
Dresden, daß sie den Parlamentariern inmitten
harter Arbeit diesen Tag des erholenden
Studiums vermittelt habe. Nach einer weiteren
Befichtigung der Ausstellung fand eine Dampfer-
fahrt nach dem Lustschloß Pillnitz statt, worauf
die Teilnehmer der Fahrt einer Einladung ins
Dresdener Rathaus zu einem gemeinsamen
Abendessen folgten. Gegen 11 Uhr abends
wurde die Rückfahrt nach Berlin angetreten.
Außer den Sozialdemokraten waren alle Parteien
vertreten. Vom Bundesrat war der Einladung
kein Mitglied gefolgt.
Der einstige Feldwebel Kaiser Wil-

helms, Sekretär und Botenmeister im preußi-
schen Abgeordnetenhause, Julius Hartmann,
feierte dieser Tage das Fest seiner silbernen
Hochzeit. Der Kaiser zeichnete seinen ehemaligen
Kompaniefeldwebel aus seiner aktiven Dienst-
zeit beim Ersten Garde-Regiment zu Fuß durch
Ubersendungeiner silbernen Standuhr aus. Auch
die Beamten und Diener des Abgeordneten-
hauses erfreuten den beliebten Mann durch wert-
volle Angebinde.
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hieß. Der zweite Vize-

der Straße aus das Feuer beobachtete.
Dutzend Polizistenfeuerten ihre Revolver auf
das Tier ab und töteten es. 146 Tiere mußten
erschossenwerden, daihre Rettung unmöglich war.

Ein

Luftschiffahrt.
König Alfons, der seit jeher allen Arten

des Sports lebhaftes Interesse entgegengebracht
hat, hat sich jetzt fast ausschließlich der Be-
schäftigung mit der Flugtechnik zugewandt. Der
Monarch beabsichtigt,
Mitteln der Armee einige Flugfahrzeuge zu
schenken, und dann durch dauernde Versuche
feststellen zu lassen, wie die Flugmaschinen am
besten im Heere zu verwenden sind.

demnächst aus eigenen

In Gegenwart des neuernannten Kriegs-
ministers Goiran begann am Sonntag der
Fernflug Paris-Nizza-Turin--Rom, an dem
12 Flieger, darunter auch Vedrine, der Ge-
winner des FlugesParis--Madrid, teilnahmen.
Um Unglücksfälle zu vermeiden, war das Flug-
feld diesmal für das Publikum gesperrt.

Gerichtshalle.
88 Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

hatte darüber Entscheidung zu treffen, wann
einem Gast- und Schankwirt die Konzession ent-
zogen werden darf. In dem Lokal von A.
kagten bisweilen Klubs über die festgesetzte
Polizeistunde hinaus und veranstalteten Lustbar-
keiten ohne polizeiliche Genehmigung. A. war
deswegen wiederholt verurteilt worden. Die
Gerichte- hatten angenommen, daß die Klubs
nur Scheingebilde waren, um A. zu ermöglichen,
nach Belieben die Polizeistunde zu überschreiten
und Tanzlustbarkeiten ohne polizeiliche Genehmi-
gung zu veranstalten. Der Bezirksausschuß
erachtete die Festftellungen der Strafgerichte für
einwandfrei und erkannte gegen A. auf Ent-
ziehung der Konzession. Diese Entscheidung
wurde vom Oberverwaltungsgericht beftätigt
und u. a. ausgeführt, A. habe nicht nur in
seinem Lokal Tanzlustbarkeiten abhalten lassen,
ohne die erforderliche Genehmigung dazu
einzuholen, sondern daß er auch die Polizei-
stunde öfters überschritten. Unter diesen Um-
fländen sei anzunehmen, daß A. auch in Zukunft
sein Gewerbe zur Förderung der Völlerei miß-
brauchen werde. Hartnäckige Aberschreitungen
der Polizeistunde reichen nach Ansicht des Ober-
verwaltungsgerichtes aus, um die Polizeistunde
herabzusetzen oder die Konzesfion zu entziehen.
Die Festsetzung der Polizeistunde erfolgt, um
den übermäßigen Genuß von Spirituosen einzu-
schränken und Zechgelage zu verhüten.

München. Fünfundneunzigmal vorbestraft
war ein Landstreicher, der sich dieser Tage

Ein elfjähriger Selbstmörder. Wegen
eines Verweises hat der elfjährige Schulknabe
Gabritsch in Debreczin (Ungarn) vor den Augen
seiner Eltern sich eine Revolverkugel in den
Kopf gejagt. Er brach totzusammen.
oyesn d

in Budapeft unternahm mit polizeilicher Be-
willigung einen Sprung von einer 30 Meter
hohen Brücke in die Dongau. Mehrere tausend
Personen versammelten sich in der Umgebung
der Brücke. Csipcsala kam aber zum Entsetzen
der Menge nicht mehr zum Vorschein. Alle
Rettungsversuche waren vergebens. Csipcsala,
der den Sprung in die Donau zur Ubung für
einen Wettftreit unternahm, war ein bekannter
Weitschwimmer, der bereits mehrere große Preise
gewonnen hat.
Die Feuersbrunst anuf Coney Jsland.

In dem New Yorker Vergnügungsort Coney
Jsland hat ein Großfeuer ungeheure Ver-
wüstungenangerichtet. Der Schaden wird auf
zwoölf Millionen Mark geschätzt. Das umfang-
reiche Vergnügungslokal „Traumland“ wurde
vollftändig zerstört, und vier ganze Gebäude-
viertel fielen den Flammen zum Opfer. Mit
großer Mühe gelang es, sechs Kinder, die in
einer Kinderbrukanstalt untergebracht wären, zu
retten. Während die Feuersbrunst am ärgsten
wütete, entsprang ein Löwe aus seinem Käfig
und stürzte auf die Menschenmenge, die von

wegen Diebstahls vor dem Gericht zu verant-
worten hatte. Er war beschuldigt, in einer
Herberge 2 Mark gestohlen zu haben. Da aber
das Beweismaterial nicht ausreichte, wurde der
Angeklagte freigesprochen zum erftenmal in
einer Verbrecherlaufbähn..ite Viz esfturgz einesShwimmkünstlers.

erwiderte in Der siebzehnfährige Handelsschüler Caipesala in
Buntes Allerlei.

S Zur Eindämmung des Echnaps-
geuufses durch Wanderburschen und Arbeits-
lose erlassen die deutschen Herbergen folgenden
Aufruf: „Die Herren Gastwirte und Kaufleute
bitten wir dringend, auf der Wanderschaft Be-
findlichen und Arbeitslosen keinen Schnaps zu
verabfolgen. Der Schnaps bringt den
Wandernden nur Schaden. Er macht sie un-
luftig und unfähig, feste Arbeit aufzunehmen
und verhindert ihre Aufnahme in unsre Her-
berge, die nach ihrer Hausordnung Betrunkene
abweisen muß. Wir bitten, den Schnaps-
verkauf an Wandernde und Arbeitslose zu ver-
hüten. Auf diese Weise wird dem unleidlich
werdenden Trinkunwesen der Arbeitslosen ab-
geholfen werden können und die Herren Gast-
wirte und Kaufleute reichen ihre Hand dazu,
daß die Trunkfälligen unter den Arbeitslosen
nicht immer tiefer in ihrem Laster versinken, daß
sie nicht der Ortspolizei verfallen, sondern daß
die guten Bestrebungen, unsern Mitmenschen
auf der Landstraße die helfende Hand zu bieten,
Erfoige haben.“

Ihnen Unrecht tue! Sie können mir freilich
jetzt Ihr Notizbuch vorlegen und die veraus-
gabte Summe irgendwo borgen, um mir schein-
bar zu beweisen, daß Sie ein ehrlicher Mann
sind. Ja, ja, ich hätte es klüger anfangen
müssen, wenn ich Sie überführen wollte in-
dessen bei einer gründlichen Revision 1r Bücher
werden sich wohl andre Fälle vorfinden, die sich
nicht mehr so elegant einrenken lassen.“

„Nicht ein einziger erwiderte Heinrich.
„Sie beleidigen mich ohne die geringste Be-
rechtigung, Herr Baron. Sie stützen eine ent-
ehrende Anklage auf Vermutungen, für die Sie
niemals Beweise fsinden werden. Ich gebe
Ihnen zu bedenken, daß ich nicht IhrVerwalter
allein, sondern auch Offizier bin

„Holla, Sie wollen mir mit einer Forderung
drohen Das wäre eine ganz absonderliche
Art der Rechtfertigung. Warten Sie gütigst
mit Ihren Drohungen, bis die Reviston be-
endet ist.“
„Ich sehe ihr mit der größten Ruhe entgegen

bestimmen Sie die Stunde, ich stehe sofort zu
Diensten.“

„Nach dem Diner antwortete der Baron
kurz.

„Sie haben nur zu befehlen, ich werde mich
augenblicklich einfinden. Wenn auch die An-
klage ins Wasser fällt, fallen muß, so haben
Sie mir damit doch ein Mißtrauen gegeigt. das
mir nicht gestattet, noch länger in Ihren
Diensten zu bleiben; ich vitte de shalb schon
jetzt um meine Entlassung.“
„Sie bauen als kluger Mann vor spottete

der Baron.

S1

„Ich wahre meine Ehre
„In der Tat? Wenn Sie Ihre Ehre nur

auch in einer andern Angelegenheit gewahrt
hätten Aber wenn es sich um eine gute
Spekulation handelt, leidet die Ehre hänfig
Schiffbruch. Und als eine gute Spekulation
mochte es Ihnen wohl erscheinen, meiner Nichte
den Kopf verrücken Ich habe Ihre
jämmerlichen Liebesbriefe durch einen Zufall in
die Hände bekommen, fie natürlich gelesen und
darüber gelacht erst später wurde mir die Sache
klar. Sie haben gedacht, wenn ich sterbe, so
erbt meine Nichte alles und Sie würden als
ihr Gatte ohne Mühe ein reicher Gutsbesitzer.
Das ist die Spekulation eines Glücksritters, und
ein Glücksritter ist inmeinen Augen immer ein

nehmen Sie
Lump.“

„Herr Baron, dieses Wort
zurück!“ rief Heinrich empört.
„Ah, fühlen Sie sich getroffen 2 Können

Sie sich diesmal nicht verteidigen Ich nehme
dies Wort nur dann zurück, wenn Sie mir
schriftlich erklären, daß Sie die Heirat mit
meiner Nichte niemals beabsichtigt haben

„Wenn ich Ihnen diese Erklärung gäbe,
dann wäre ich in der Tat ein Lump!“ erwiderte
Heinrich, dem das Blut in den Adern kochte.
„Sie fordern mich heraus, Ihnen hier auf
offener Straße das zu sagen, was ich Ihnen
in diesen Tagen in Ihrem Zimmer sagenwollte.
Berta Kirchner ist meine Braut und sie wird

auch meine Gattin werden. Daran können
weder Sie, noch der Vater meiner Braut etwas
ändern! Gibt Herr Hauptmann Kirchner, an
den ich heute noch schreiben werde, uns, wie!

leider nach allem anzunehmen ist, nicht seine
Einwilligung, sowarten wir eben bis zu Bertas
Volljährigkeit.“

Der Baron lachte laut auf es war ein
heiseres, böses Lachen. „Wer sind Sie, daß
Sie es wagen, die Augen zu dieser Dame zu
erheben 2“ höhnte er. „Der Sohn eines Schank-
wirts, ein Mensch ohne Namen, ohne Stand,
ohne Vermögen! Was können Sie meiner
Nichte bieten Nichts! Bei Gott, solche Un-
verschämtheit ist mir noch nicht vorgekommen
Glauben Sie denn wirklich, daß Berta Ihre
Gattin wird

ge Sie sich, Herr Baron, der Reit-
e

„Antworten Sie, Herr!“ rief der Baron in
maßloser Wut. Glauben Sie es Dann find
Sie ein eingebildeter Narr

„Sie werden sich in das Unvermeidliche
fügen müssen. Mögen Sie Ihre Nichte ver-
stoßen und enterben, das läßt uns kalt. Meine
Aufgabe wird es dann später sein, meiner Frau
eine gesellschaftliche Stellung zu verschaffen, die
fie für das Verlorene entschädigt.“

Der Baron bezwang fich. Nur sein
glühender Blick verriet den Haß, der in seinem
Innern loderte. Sie mögen sich das alles
sehr leicht vorgestellt haben,“ sagte er, „aber Sie
bedenken nicht, daß meine Nichte an Kberfluß
uud Luxus gewöhnt ist, und daß Sie ihr das
nicht verschaffen können.“

„NMeine Braut weiß das, und da sie mit
einer bescheidenen, bürgerlichen Existenz an meiner
Seit zufrieden ist, so

bieten,“ unterbrach ihn der Baron. „Ihr Ge-
halt als Verwalter reicht ja kaum hin, daß
Sie sich selbst ernähren können Sie handeln
unverantwortlich, wenn Sie unter solchen Ver-
hältnissen ein junges Mädchen an sich ketten
wollen, ich rufe Ihren Verstand, Ihre Ehre
an, und ich erwarte von Ihnen, daß Sie
mir die verlangte Erklärung geben werden.“

„Nimmermehr
„Dam sind Sie eben ein Lump, und Sie

dürfen fich nicht beklagen, wenn ich Sie als
solchen behandle.“

„Versuchen Sie es!* braufte Heinrich auf.
„Ich werde auch von Ihnen meine Ehre nicht
ungestraft antasten lassen.“

Der Baron stieß seinem Pferde die Sporen
in die Weichen, daß es hoch aufbäumte. „Wollen
Sie, oder wollen Sie nicht rief er.
„Nein erwiderte Heinrich heftig.

Die Reitgerte des alten Herrn saufte durch
die Luft fie fuhr hart am Rücken des Ver-
walters vorbei und traf mit wuchtigem Hieb
das Pferd, das einen Seitensprung machte und
mit seinem Reiter davonjagte.

„Zur Reviston nach der Tafel!“ rief der
Baron ihm höhnisch nach.

Heinrich hörte die Worte wohl, er wußte
auch, daß der Schlag ihm selbst gegolten hatte
aber er mußte jetzt seineAufmerksamkeit dem
Pferde widmen, das große Lust bezeigte, mit
ihm querfeldein durchzugehen. Er hatte es
noch nicht beruhigt, als der Baron an ihm
vorbeisprengte.

„Lump!“ rief dieser ihm noch einmal zu.
„Auch diese können Sie ihr nicht einmal Sch 4 (Fortsetzung folgt).



Bekanntmachung.
Diejenigen Personen, welche in diesem Jahre im Königlichen Forst-

revier Tornau Heidelbeeren sammeln wollen, haben sich umgehend
bei uns zu melden.

Kemberg, den 30. Mai 1911.

Der Magistrat. Dr. Scheffer.
Um Mißverständmisse über unsere elektrische Anlage zu beseitigen,

wird darauf verwiesen, daß der Stromverbrauch in einer Tagesstundebeträgt:
bei Sparlampen etwa 1--1,5 Watt pro Kerze

Daher verbraucht in einer Tagesstunde:
a, eine 16kerzige Sparlampe 15416--16 Watt
b. eine 25kerzige Sparlampe 15-25--25 Watt

Wenn uun der Preis für die Kilowattstunde, das sind 1000 Watt,
pro Stunde 50 Pf. beträgt, so kostet

a. eine 16kerzige Sparlampe 0,8 Pf. pro Tagesstunde
b. eine 25kerzige Sparlampe 1,25 Pf. pro Tagesstunde

Kemberg, den 31. Mai 1911.
Der Magistrat. Dr. Scheffer.
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Panama- Palm- Strohhüte
neueste Pormen in grosser Auswahle

e

emplienlt W. hamann Zurgstr. 58
S
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Zis zum 3. Juni
verabfolge ich

1Pfund Muldenperle
feinste Tafelmargarine, und

Pfd. Blockschokolade
zusammen für nur

S

E billigsten Tagespreise

Photo-Artikel:

Wiesenverpachtung
nächste Woche

Preußische Lotterie
A

zahlung der kleinen Gewinne (bis
500 M) 5. Klasse 224. Lotterie und
Erneuerung zur 1. Klasse 225. Lot-
terie. Die bisherigen Nummern blei-
ben den Inhabern bis zum 15. Juni
reserviert.

von Koenig,
Königl. Lotterie-Einnehmer,

Wittenberg (Bz. Halle) Coswigerstr.20.
Frisch eingetroffen!

Heilbutt, e
saure Gurken, Apfesinen,
Zitronen, ff. Speisezwiebeln

S Schöne

saurs Gurken
sf. Sausrkohl
frisch eingetroffen bei

Auguast Huhza

Gasthof zu Rott a-mit

ff. Fleisch- und
Wurstwaren

anwesend sein werde. Ich empfehle
Rindfleisch, Pfund 70 Pf.

Schweinefleisch, Pfd. 60 u. 65 Pf.
frische Wurst, Pfund70 Pf.

sowie sämtliche anderen Waren zum

Heino Becker, Vittenherg

Richard Tellez, Palmbaum

m 2. Juni beginnt die Aus-

ff. Bücklinge, ger. Schellfisch,
ger. Lachsheringe,

Karl Schneiders Fischgeschäft

Den Einwohnern vos Rotta und Um-
gegend zur gefl. Kenntnis, daß ich am
Freitag, den 2. Juni, im Jrmerschen

Phots -Apparate
Phots -Platten
Photo-Papiere
Photo-Chemikalien

erhältlich bei

Zeanann ngstseet
empfehle ich ganz besonders meine Spezialmarke Tafel-Margarine

CX
zum Backen, Braten und als Brotaufstrich

Um nun noch weitere Kreise mit dem vorzüglichen erstklassigen

Butter-Ersatz
bekannt zu machen, verkaufe ich bis zum

SD. e4mi
1 Pfuncd Milsga extra

Tafel-Margarine
und

bFPtfd. Zlochschokolade
garantiert rein

zusammen für

85 Ptf.
ga Sa aZ

Inhb.- Hermann Krüger.

ttteeeegemteezkaeeeeeeettecette-
Wittenberger Akttenbter ist das bekömmlichste und geschmackreinste.

60966006600600 906090086060086

8 Große Auswahl hochmoderner
S Spazierstöcke u. Regenschtrme

sind eingetroffen und empfiehlt- Friedrich Heym.

Hce Zn 0O8t.
Am 1. Pfingstfeiertag, abends 8 Uhr

Großes Pfingst-Konzert
wozu ergebenst einladen

E. SchwenkKe H. Heinrick

SS
s00060

ApothekKer O. EIbe
90 Psfennig.
Tafelmargarine Muldennperle
ist am hiesigen Platze das
E frischesteFabrikat.

Ueberzeugen Sie sich bitte.

Butterhandlung
Bruno Kieschnick
Wittenberg, Mittelstr. 16.

SG
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er Seehrten Bürgerschaft unsrer Stadt zeige ich
hierdurch an, dass ich die Installation der elek-

trischen Licht- und Kraftanlagen, die wit der Bin-
führung der Elektrizität in unsrer Stadt sich für

die Hausbesitzer und für die öffentlichen Gebäude er-
geben werden, in fachgemässer Weise auszuführenund da-
für Preise, die unseren Verhältnissen entsprechen, 2u
berechnen in der Lage Pin.

Mit dieser Erweiterung meines Betriebes hoffe ich
meine Mitbürger von der Leistungsfähigkeit des heimi-
schen Handwerks zu überzeugen und vitte darin um
gütige Unterstützung.

Hochachtungsvoll

Herm. Scheering, Schlossermstr.

EIIIEEIIIIEI
IIIIEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Ein stabiles FrischesHerrenrad Rückenfell und Schnee
ist zu verkaufen zum Ausbraten, Pfd 70 Pf.

Leipzigerstraße 38 empfiehlt L. N

Transportable Koghherde

S ZTeint, deshalb gebrauchen Siedie echte

rote und sprödeHaut in einer Nacht
weiß und sammetweich. Tube 50

aumanu bei

Kochröhren, Ringplatten,
Dfenroste, Wasserpfannen,

eiserne Stall- und Dachfenster,
Waschmaschinen,Wringmaschinen
Wäscherollen Waschbretter
Badewannen Schleifsteine

empfiehlt
Ernst Hesse

Rucksücke
empfiehlt

Wächter

1. Pfingstfetertag von Kachntittags 3 Uhr ab
SCnS. J
Unterhaltungsmustk

Am 2. Pfingstfeiertag

Grosßzer 38* Fest-Ball
ausgeführt von der Schwenke schenKapelle

Es laden freundlichst ein
P. Schwenke C. Fröhnel

oSsa.
Am ersten Pfingstseiertag von nachmittags 3 Uhr ab

f. Preiselbeeren
frisch eingetroffen empfiehlt
Wilhelm Becker

Billig und gut kaust man
Kolonial-,
Manufakturwaren,
Posementen,

Tabak, Zigarren,
Drogen, Farben,
Emaillegeschirre,
Eisenwaren,

bei J. G. Glaubig.

Eingemachte
Früchte

als Sauerkirschen Stachel-
beeren Heidelbeeren Erd-
beeren Preißelbeeren empfiehlt
Ernst Weber

Zigarren Zigaretten
C. Gl. Pseil.

Alle lieben
ein zartes, reines, Gesicht, rosiges,
jugendfrisches Aussehen und schönen

Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann Co., Radebeul

Preis A St. 50 Pf., ferner macht der
Lilienmilch-Cream Dada

Pf.

Wald-Konzert
ausgeführt von der Gräfenhainicher Stadtkapelle

Am zweiten Pfingstfeiertag
Einweihnng meines G 0
oo nenerrichteten Tanzzeltes
Von nachmittags 4 Uhr ab Tanz

Es ladet freundlichst ein Max DakKe

Ein ordentliches, nicht zu junges Mieermnitzg.Mädchen Am ersten Pfingstfelertage
wird zum 1. Juli gesucht früh von 6 bis 8 Uhr
Frau Maurermstr. M. Gutewort Grosses
Wittenberg, Lutherstraße 7 p. “8

Früh-KonzertS. Wolff E Sohn's

von der Schwenkesschen Kapelle
Palmitin-Seife

wobei mit Kaffee und Kuchen
wird zur Lieblingsseifevon jeder-

bestens aufwarten werde
mann nach einmaligem Gebrauch.

W. Dahms Zipperling
Preis per Stück 25 Pf.

Zu haben bei

g

Heute Nacht wurde mein lieber Neffe, der Lehrling
Peter Schmicdt

durch einen sanften Tod von seinen schweren Leiden
erlöst Dies zeigt tiefbetrübt an

Kembersg, den 31. Mai 1911

Earuiliämme Selammidt

im Namen der Hinterbliebenen.

Die Beerdigung ündet Sonnabend nachm.3 DUbr statt.

Apotheker Elbe.

S

Redattion, Druck ünd Verlag von Richard Arnold, Kemberg. Fernsprecher No. 3.


	General-Anzeiger für Kemberg, Bad Schmiedeberg und Umgegend. 1902-1927
	64 (1.6.1911) Nr. 64. Kemberg, Donnerstag den 1. Juni 1911.
	[Seite 255]
	[Seite 256]
	[Seite 257]
	[Seite 258]



